
Was von der einst schönsten^ 
Synagoge noch gebheben ist ^ § 
REKONSTRUKTION Kulturausschuss tagte im Gröschler-Haus 

JEVER/CH " Die Geschichte der 
1880 errichteten Synagoge i n 
Jever endet nicht mit ihrer 
Zerstörung durch die Nazis in 
der Pogromnacht v o n 1938. 
und die Er innerung an sie 

u n d das jüdische Leben i n Je­
ver beschränkt sich nicht auf 
die Gedenktafel in der Gro­
ßen Wasserpfortstraße - das 
vermittelten Hartmut Peters, 
Uta Esselborn u n d Nina Eilers 

den Mitgliedern des Kultur­
ausschusses, der am Don­
nerstag i m Gröschler-Haus 
tagte. 

Zu Beginn der Ausschuss­
sitzung führte Peters die Rats­
politiker durch den Nachfol­
gebau der Synagoge, in denn 
das Gröschler-Haus und sein 
Arbeitskreis seit zehn Jahren 
über jüdisches Leben in Jever 
informieren. Peters erläuterte 
die Dauerausstellung, zeigte 
aber auch, was von der einst 
schönsten Synagoge des Ol­
denburger Landes geblieben 
ist, bis h i n z u m Originalan­
bau u n d der Mikwe, dem ritu­
ellen Bad. I m Gröschler-Haus 
u n d dem Außenbereich des 
Grundstücks ist auch der 
Grundriss der Synagoge ge­
kennzeichnet. 

Mit diesem Wissen und 
einer gewissen Vorstellung 
von dem, was war. ließ er die 
Ausschussmitglieder quasi 
eintreten in das jüdische Got­
teshaus. Ratsherr Oliver de 
Neideis setzte sich die VR-
Brille auf, mi t der er eintau­
chen konnte in die virtuelle 
Rekonstruktion der Synago­
ge, die seit Dezember i m 
Gröschler-Haus installiert ist; 
a m Bi ldschirm konnten seine 
Ratskollegen seine Schritte 
durch die Synagoge verfol­
gen. Die Ratspolitiker zeigten 
sich fasziniert. 

„Die Nationalsozialisten 
kamen nicht über Nacht", 
mahnte Peters abschließend, 
es sei ein schleichender Pro-
zess der Ausgrenzung gewe­
sen, der lange vor der Pog­
romnacht begonnen hätte. 

Hartmut Peters (links) und Nina Eilers assistieren Ratsherr 
Oliver de Neideis. als er sich per VR-Brille und auch körper­
lich durch den virtuellen Raum der rekonstruierten Synagoge 
bewegt. . ' . . BILD; CHRISTOPH HINZ 


